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Liebe Vereinsmitglieder!

Zum Ausklang des Jahres 2010 übersenden wir Ihnen eine weitere Ausgabe unserer Vereinszeitschrift
”
Glück

Auf“. Das Jahr 2010 war für unsere Vereine sehr erfolgreich und der Höhepunkt war die Großveranstaltung
zur Erinnerung an die Stilllegung der

”
Grube Samson“ und damit des Sankt Andreasberger Silberbergbaus vor

einhundert Jahren. Die Vereinsmitglieder aus der Region haben die Ereignisse zum Teil persönlich, aber auch
bereits aus der Presse beobachten können. Vor dem Hintergrund der finanziellen und sonstigen Risiken einer
solchen Veranstaltung sind wir besonders glücklich, dass wir bei herrlichstem Harzwetter eine so hervorragende
Tagung mit einer so großen Teilnehmerzahl (teilweise über 240 Teilnehmer) erfolgreich durchführen konnten.
Mein besonderer Dank gilt allen Vereinsmitgliedern, die hier zum Teil über mehrere Tage ehrenamtlich mitgewirkt
haben, aber auch allen sonstigen Helfern und Spendern, die die Veranstaltung unterstützt haben. Weiterhin
danke ich im Besonderen dem internationalen Bergbau-Workshop mit seinem Netzwerksprecher Guido Wostry
aus Österreich. Das bundesweite und internationale Publikum dieses Tagungskreises hat unsere Festwoche ganz
besonders bereichert. Nicht zu vergessen auch die vielen befreundeten Institutionen und Besucherbergwerke
im Harz und Umgebung, die uns ermöglicht haben, ein sehr interessantes Exkursions- und Besuchsprogramm
während der Zeit zu organisieren. Als nachträglichen Höhepunkt zu unserer Festwoche konnten wir noch die
Entscheidung der UNESCO-Welterbekommission feiern, die hundert Jahre nach Stilllegung die

”
Grube Samson“

mit der historischen Schachtanlage, der heutigen Wasserkraftnutzung und die Fahrkunst als Weltkulturerbe
eingestuft hat. Mit großem Interesse werden wir hier die weiteren Entwicklungen verfolgen und wo gewünscht
unterstützen. Da der Tagungsbeitrag von Jochen Klähn zur jüngeren Geschichte des Bergwerksmuseums Grube
Samson nicht allen Vereinsmitgliedern zugänglich ist, haben wir uns auch entschieden, diese Information im
vorliegenden Heft abzudrucken.

Dem Heft liegen außerdem einige Berichte aus der Goslarschen Zeitung als Kopien bei.

Wir möchten natürlich nicht versäumen auf die ganzjährigen Aktivitäten am Lehrbergwerk Grube
”
Roter Bär“

hinzuweisen. Es wurde wiederum auch in diesem Jahr viel gearbeitet und viele Sonderführungen durchgeführt.
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Neben den normalen Unterhaltungsarbeiten in den Bergwerken wurde die Aufwältigung der mittelalterlichen Baue
im Bereich der Grube

”
Wennsglückt“ abgeschlossen und die Vorbereitungen zur Erkundung der Tiefbaue getroffen.

In rund achtzig Meter Teufe wurde der Schachtkopf des sogenannten Absinken 3 auf dem
”
Wennsglückter

Gang“ gesichert, sodass in naher Zukunft mit der Herrichtung des Blindschachtes begonnen werden kann.
Weiterhin wurden im

”
Beerberger Stollen“ die Sicherungsarbeiten im Abbaubereich am

”
Clausfriedricher

Schacht“ fortgeführt. Mittlerweile bewegen wir uns hier oberhalb des
”
Beerberger Tagesstollen“ auf dem Niveau

des ehemaligen Tagesstollens der Grube
”
Jacobsglück“. Für uns zugänglich sind aber nur Auslängen dieses

ehemaligen Stollensystems. Die Hauptbereiche am Jacobsglücker Schacht und am Mundloch sind nicht mehr
zugänglich und mit vertretbaren Mitteln vermutlich auch nicht mehr aufzuwältigen. In jedem Fall sind die hier
aufgeschlossenen Abbaue für unsere weitere Forschungsarbeit sehr interessant.

Wie immer besteht die Möglichkeit, sich umfassender vor Ort oder im Internet anhand der Eintragungen in den
Arbeitsbüchern zu informieren. Eine zusammenfassende Darstellung der Aktivitäten am Lehrbergwerk wird es
wie jedes Jahr zur kommenden Jahreshauptversammlung geben, die am 16. April 2011 vorgesehen ist. Soweit
bekannt haben wir in diesem Heft die Termine für das kommende Jahr zusammengestellt, die sie sich gern
vormerken können.

Im Namen der Vereinsvorstände wünschen wir ihnen eine schöne Festzeit, einen guten Jahreswechsel mit
Oberharzer Glück Auf!

Für den Geschichtsverein: Für den Förderverein:

Matthias Bock (1. Vors.) Dr. Uwe Licht-Klagge (1. Vors.)

Termine 2011

20.01.2011, Goslar Festkolloquium 750 Jahre Knappschaft (Anmeldung Weltkulturerbe Erzbergwerk Ram-
melsberg)

24., 26. und 28.01.2011, Bad Lauterberg Haus des Gastes, Vortragsreihe des Kulturkreises Bad Lauterberg:

”
Welterbe Oberharzer Wasserwirtschaft“

06.03.2011, Sankt Andreasberg 11 Uhr, Bergdankfest Martini Kirche Sankt Andreasberg (Teilnahme im
Bergkittel)

08.-10.04.2011, Sankt Andreasberg Alte Post, Faszinierende Gesteinswelt – Petrographischer Grundkurs

16.04.2011, Lautental Kolloquium Lautental

26.-30.04.2011, Sankt Andreasberg Grube Roter Bär, Arbeitswoche Lehrbergwerk Roter Bär

30.04.2011, Sankt Andreasberg 18 Uhr, Alte Post, Jahreshauptversammlung Förderverein

30.04.2011, Sankt Andreasberg 19 Uhr, Alte Post, Jahreshauptversammlung Geschichtsverein

03.09.2011, Sankt Andreasberg 14 Uhr, Grube Roter Bär, Bergfest am Lehrbergwerk

19.-23.09.2011, Clausthal-Zellerfeld 32. Harzer Mineralienseminar

24.-25.09.2011, Clausthal-Zellerfeld Mineralienbörse Clausthal

30.09.-03.10.2011, Annaberg-Buchholz Internationaler Bergbau- und Montanhistorik-Workshop

10.-14.10.2011, Sankt Andreasberg 15. Sankt Andreasberger Montanseminar

17.-22.10.2011 Arbeitswoche Lehrbergwerk Roter Bär



Mitteilungsblatt
”
Glückauf“ Nr. 64, November 2010 3

26.-27.11.2011, Sankt Andreasberg Alte Post, Adventlicher Kurs zur Mineralbestimmung

Seminarveranstaltungen in Sankt Andreasberg 2011

Auch in 2011 finden in der Bergstadt Sankt Andreasberg, wo man sich gern seiner
”
bergmännischen Wurzeln“

erinnert, eine Reihe von Veranstaltungen statt, die geowissenschaftlich und montanistisch- technikhistorisch
interessierte Gäste und Harzfreunde ansprechen möchten. Ziel ist es, individuell zugeschnittene, attraktive
Freizeitangebote zu präsentieren, bei denen in geselliger Atmosphäre Spannendes aus dem großen Fundus, den
Landschaft und Geschichte hier bieten, erfahren und erlebt werden kann.

Faszinierende Gesteinswelt Petrographischer Grundkurs mit Übungen zur Gesteinsbestimmung
und einer Tagesexkursion in den Süd- und Mittelharz (Pkw-Fahrgemeinschaften)
Leitung: Dr. W. Ließmann
Termin: 08. bis 10.04.2011
Ort: Alte Post (Ecke Breite Straße/Am Glockenberg) in Sankt Andreasberg
Beginn: Freitag 14:00 (bis 18:00 Uhr); Sonnabend 9:30 (bis ca. 17:00 Uhr)
Exkursion, Sonntag 9:30 (bis ca. 17:00 Uhr)
Teilnahmegebühr: 60e pro Person, Ehepaare 100e
Themen: Bestimmung von gesteinsbildenden Mineralien; der Harz –

”
die klassische Quadratmeile der

Geologie“ und seine Gesteine; Gesteinsansprache
”
vor Ort“; klassische und ausgefallene Gesteinsarten aus

aller Welt; Deutung von Gefügen; Schwerpunktthema in diesem Jahr: Tiefengesteine und Ganggesteine in
Deutschland. Die Exkursion führt zu Aufschlüssen im Umfeld des Brockengranits und im Elbingeröder
Komplexes mit seinen Vulkaniten und Ganggesteinen.

15. Sankt Andreasberger Montanseminar Spannendes und Wissenswertes rund um den Harzer Bergbau
in Theorie und Praxis
Termin: 10.–14. Oktober 2011
Leitung: Dr. W. Ließmann
Ort: Kurhaus der Bergstadt Sankt Andreasberg, Beginn 9:30 Uhr
Teilnehmerzahl: max. 25, Teilnahmegebühr: 70e pro Person, Ehepaare 130e
Diese fünftägige Veranstaltung für Bergbaufreunde und technikgeschichtlich Interessierte ist eine Kombina-
tion aus Vorlesungen, Lichtbildervorträgen, Wanderexkursionen (bis ca. 15 km) und Grubenbefahrungen.
Vorgesehen sind folgende Themen und Exkursionsziele:

• Welterbe Oberharzer Wasserwirtschaft – Transfer von Harzer Technologie in alle Welt

• Der Rammelsberg – eine Lagerstätte der Superlative (Exkursion)

• Montanarchäologie im Harz – Ziele, Methoden, Ergebnisse

• Buntmetall-Massivsulfiderze – Mineralogie, Lagerstättenkunde und Bergbau

• Platin & Co. – Vorkommen und Technikgeschichte der edelsten Metalle

• Bergbauliche Wasserwirtschaft im Gebiet von Bockswiese (Exkursion)

• Historischer Eisenerzbergbau im Bereich Hüttenrode/Grube Braune Sumpf (Exkursion)

• Stollen- und Grubenbefahrungen im Sankt Andreasberger Revier (Neuaufschlüsse im Lehrbergwerk
Grube Roter Bär) mit anschließendem gemeinsamem Imbiss und Umtrunk.

(Änderungen vorbehalten, detailliertes Programm in Vorbereitung)

Adventlicher Kurs zur Lagerstättenkunde und Erzmineralogie
Termin: Wochenende Sonnabend 26. bis Sonntag 27. November 2011
Leitung: Dr. W. Ließmann
Ort: Alte Post (Ecke Breite Straße/Am Glockenberg) in Sankt Andreasberg
Beginn: 9:30 Uhr (bis ca. 17:00)
Einführung und Vertiefung im Umgang mit Lötrohr, chemischen Nachweisreaktionen und Tüpfeltests, für
Anfänger wie auch Fortgeschrittene; Bestimmungsübungen mit dem Binokular-Mikroskop, Eigenfunde
dürfen zur Bestimmung gern mitgebracht werden (max. 12 Teilnehmer).
Teilnahmegebühr: 40e pro Person, Ehepaare 70e
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Weitere Informationen zu den Seminaren und Anmeldung (bitte schriftlich) beim Seminarleiter: Dr. W. Ließmann,
Rosdorfer Weg 33a, D-37073 Göttingen, Tel./Fax.: 0551 7703499

Veranstaltungen im Harz 2011

Die Oberharzer Wasserwirtschaft – Geschichte, Zweck, Bauweisen etc. Vortrag von Wolfgang Lam-
pe, Clausthal-Zellerfeld, Montag, 24. Januar 2011, Bad Lauterberg, Haus des Gastes, 19:30 Uhr

Die bergbauliche Wasserwirtschaft im Raum Bad Lauterberg Vortrag von Wilhelm Rögener, Bad Grund,
Mittwoch, 26. Januar 2011, Bad Lauterberg, Haus des Gastes, 19:30 Uhr

Aus dem Harz in die Welt. . . Technologietransfer am Beispiel der montanen Wasserwirtschaft vom 17.-
19. Jh., Vortrag von Dr. Wilfried Ließmann, Göttingen, Freitag, 28. Januar 2011, Bad Lauterberg, Haus
des Gastes, 19:30 Uhr

Info: http://www.kulturkreis-badlauterberg.de/

32. Harzer Mineralienseminar am Institut für Endlagerforschung (vormals Mineralogie) in Clausthal-Zellerfeld
Veranstalter: TU Clausthal und Volkshochschule des Landkreises Goslar
Termin: Montag 19. bis Freitag 23. September 2011
Unter der wissenschaftlichen Leitung von Prof. Dr. Kurt Mengel, Dr. Wilfried Ließmann, Dr. Antje
Gebel und Dr. Hans Joachim Franzke wendet sich das traditionsreiche Seminar an den breiten Kreis
der Mineralienliebhaber sowie an alle, die sich für Mineralogie und die angrenzenden Geowissenschaften
interessieren. Anfänger und Fortgeschrittene sind gleichermaßen herzlich willkommen.

In praktischen Übungen werden Ansprache und Diagnose von Mineralien und Gesteinen vermittelt. Hierzu
steht ein breites Spektrum an Demonstrationsobjekten, sowie umfangreiches Übungs- und Vergleichsma-
terial zur Verfügung. Auf dem Programm stehen Mineralbestimmung nach äußeren Kennzeichen sowie
Lötrohrprobierkunde und andere einfache chemische Tests. Vorlesungen informieren zu ausgewählten
Themen aus den Fachgebieten Kristallographie, Geochemie, Lagerstättenkunde und Archäometrie. Zur
Veranstaltung findet eine ganztägige Busexkursion statt.

Weitere Informationen und Anmeldung:
Internet: http://www.vhs-goslar.de/
Kreisvolkshochschule Goslar, Postfach 2020, 38610 Goslar
E-mail: kvhs@landkreis-goslar.de
Fax: 05321 76425
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Welterbe Oberharzer Wasserwirtschaft auch im Raum

Sankt Andreasberg
von

Wilfried Ließmann

Selten wurde im Harz eine Tagung des Welterbe-
Komitees der Vereinten Nationen mit so großer Span-
nung verfolgt, wie die, die Ende Juli in Brasilia stattfand.
Um so größer war die Freunde über die Nachricht, dass
nach langer Vorarbeit und mancher Unstimmigkeiten im
Vorfeld, das

”
Kulturdenkmal Oberharzer Wasserregal“

einstimmig zum UNESCO-Welterbe erklärt worden ist.

Dabei handelt es sich um eine Erweiterung des beste-
henden Welterbes

”
Erzbergwerk Rammelsberg und Alt-

stadt Goslar“, was wegen der räumlichen Nähe und
historisch-politischen Verknüpfung auch sinnvoll er-
scheint. Im Grunde genommen stellt der gesamte Harz
– trotz seiner früheren und gegenwärtigen politischen
Zergliederung – eine stark vom Montanwesen geprägte
alte Kulturlandschaft dar, mit einer Fülle von Relik-
ten der einst ungewöhnlich vielfältigen Rohstoffgewin-
nung. Dies spiegeln vor allem die Bauten der montanen
Wasserwirtschaft wider aber auch die mit der Bergwirt-
schaft verknüpfte intensive Holznutzung, vor allem die
Waldköhlerei mit Tausenden von Meilerplätzen prägen
die Landschaft. Im niedersächsischen Teil des Gebir-
ges, wo im Umfeld der sieben Oberharzer Bergstädte
(ehem. Berghauptmannschaft Clausthal) der wirtschaft-
liche Schwerpunkt lag, vernetzten die Gräben und Was-
serläufe die Harzflüsse und ihrer Quellbäche mit den
Gruben der Bergbaureviere. Erinnert sei daran, dass
sich der Gesamtumfang der Anlagen auf mindestens 143
Stauteiche, mehr als 500 km Gräben und etwa 30 km
Wasserläufe (untertägige Gräben) beläuft. Aktiv un-
terhalten werden heute 65 Teiche, rund 70 km Gräben
sowie rund 20 km Wasserläufe (Zahlen nach Angaben
der Harzwasserwerke).

An dieser Stelle soll nicht über die noch zu regeln-
den Fragen bezüglich des zukünftigen Managements
und einer angemessenen Präsentation des Welterbes
bzw. Vermarktungsstrategie gemutmaßt werden, son-
dern der Blick auf den Bestand der Anlagen im Umfeld
des St. Andreasberger Reviers gerichtet werden. Hier
kann beispielhaft aufgezeigt werden, wie komplex sich
die über Jahrhunderte gewachsenen Verknüpfungen die-
ser vielfach umgeänderten Anlagen gestalten. Es soll
ferner darauf hingewiesen werden, dass der besondere
kulturelle Wert nicht allein durch die touristisch attrak-
tiven

”
Highlights“ bestimmt wird, sondern vielmehr

in der enormen Vielfältigkeit der über- als auch der
untertägigen Anlagen zu sehen ist. Das Großartige ist
das System in seiner Gesamtheit.

Die montanhistorische Wasserkraftnutzung dehnt sich
nahezu über den gesamten Westharz bis in sein Vor-
land aus und nimmt dadurch eine sehr große Fläche
ein. Durch die Anlage von Gräben wurden vielfach

die Wasserscheiden zwischen den Einzugsgebieten der
Harzflüsse überwunden, um das Wasser gezielt den
Bergbauzentren zuzuführen. Für den nordwestlichen
Oberharz betrifft das die zum Einzugsgebiete der Weser
zählenden Flüsse Innerste, Grane, Gose, Oker, Radau,
Oder, Sieber, Söse und Nette.

Außer im eigentlichen geografischen Oberharz gibt es
auch im Mittel- und Südharz bedeutende wasserwirt-
schaftliche Anlagen mit den Schwerpunkten Sankt An-
dreasberg und Bad Lauterberg (ehemals Hohnsteiner
Territorium), die in enger Verbindung stehen, wie noch
zu erläutern ist.

Hier quert eine Wasserversorgungseinrichtung sogar die
Wasserscheide zwischen Weser und Elbe (im oberen Teil
des Brunnenbachtals im Bereich Morgenstern). Von den
Antragstellern ist bei der UNESCO auf die hochmittel-
alterlichen Anfänge der montanen Wasserkraftnutzung
hingewiesen worden; vor allem ausgehend von den Wal-
kenrieder Zisterziensern, die Erfahrungen im Bau von
Teichen und Wasserleitungen mitbrachten. Durch die
Beteiligung des Walkenrieder Klosters am Rammelsber-
ger Bergbau und dem Betrieb eigener Schmelzhütten
kamen dort vermutlich erstmals mit Wasserkraft ange-
triebene Gebläse zum Einsatz. Nachfolgend verlagerten
sich die Verhüttungsplätze von den Höhen der Berge
in die Harztäler bzw. ins Harzvorland. Relikte solcher
frühen, ins 13. Jh. datierten, Anlagen finden sich bei
Münchehof im Pandelbachtal. Auch in anderen von den
Zisterziensern beanspruchten Waldgebieten finden sich
entlang der größeren Bäche mittelalterliche Schmelz-
plätze mit Resten von Betriebsgräben. So wurden ent-
lang von Zorge, Wieda, Brunnenbach, oberer Oder und
Sieber zeitweise Rammelsberger Kupfererze verschmol-
zen. Die Anfänge der montanen Wasserkraftnutzung
betrafen zunächst die Erzverhüttung und noch nicht
den Bergbau selbst.

Diese oft nicht richtig verstandenen Aussagen können
leicht verwirrenden und zu Missverständnissen führen,
wie folgendes Pressezitat belegen mag:

”
. . . das Oberhar-

zer Wasserregal war im Mittelalter zur Wasserbeschaf-
fung für den Bergbau angelegt worden“ (Harzkurier,
22.07.2010). Das ist natürlich insgesamt Unsinn, denn
rund 90 % diser Anlagen sind im 17. und 18. Jahrhun-
dert entstanden.

Was leider auch oft vergessen oder ignoriert wird, ist
die Tatsache, dass zum Gesamtkomplex der Wasser-
wirtschaft neben den größtenteils oberirdischen und
daher für jedermann wahrnehmbaren Anlagen zum Sam-
meln, Speichern und Verteilen der Kraftwasser, auch un-
tertägige Anlagen (Schächte, Radstuben und vor allem
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die Wasserlösungsstollen) zählen. Dies sind bedeutende
Bestandteile des Systems.

Bei Tiefen von mehr als 600 m, wie sie der Oberhar-
zer Bergbau Anfang des 19. Jh. erreichte, wäre eine
Wasserhaltung, ohne die Nutzung von Erbstollen zur
Wasserableitung allein mit wasserkraftgetriebenen Pum-
penkünsten nicht möglich gewesen. Erinnert sei in die-
sem Zusammenhang an die beiden großen Oberhar-
zer Erbstollen: den Tiefen Georg Stollen (erster Bau-
abschnitt 1777-1799, Gesamtlänge 25,9 km) und den
Ernst August Stollen (erster Bauabschnitt 1852-1864,
Gesamtlänge 40,2 km). Nach dem Ende des Kraftwerks-
betriebs im Schacht Kaiser Wilhelm II (1980) und der
Einstellung des Erzbergwerks Grund (1992) folgte mit
dem Rückzug der damaligen PREUSSAG AG Metall
einhergehend die Verwahrung der bis dahin vorhande-
nen Tagesschächte. Außer den Stollenmundlöchern und
dem Neuen Förderschacht in Lautenthal gibt es keinen
Zugang mehr zu den beiden Hauptstollen des Ober-
harzes. Seit 20 Jahren finden weder offizielle Kontroll-
befahrungen geschweige denn Unterhaltungsarbeiten
statt!

Das Kulturdenkmal Oberharzer Wasserregal, seit 1991
von den Harzwasserwerken betreut, umfasst nur die
übertägigen bzw. oberflächennahen Anlagen, wozu
natürlich auch die Wasserläufe zählen (vgl. Schmidt
2002 und 2007).

Der Denkmalschutz, unter dem das Ganze steht, be-
trifft nun nicht nur die

”
aktiv genutzten“, d. h. was-

serführenden Teile, sondern auch die
”
passiv“ vorhande-

nen, längst abgeworfenen Anlagen, die es vor weiterer
Zerstörung zu schützen gilt. Die größte Gefahr droht
seitens der modernen Forstwirtschaft, die immer stärker
ökonomischen Interessen unterworfen ist, private Fir-
men mit dem Holzeinschlag unter Einsatz von großen
Maschinen beauftragt und leider oft aus Unkenntnis
die Schädigung bzw. Zerstörung geschützter Denkmäler
billigend in Kauf nimmt. Es erhebt sich die Frage, wie
es hiermit gehandhabt wird, um der Nachwelt erhalten
zu bleiben.

Zur bergbaulichen Wasserwirtschaft im
Raum St. Andreasberg

Aus gegebenem Anlass sollen an dieser Stelle die Si-
tuation und Bedeutung der Wasserwirtschaft im Raum
St. Andreasberg betrachtet werden. Ausführliche Ab-
handlungen zur geschichtlichen Entwicklung von Was-
serversorgung und Wasserhaltung liegen vor. Erinnert
sei an die Publikationen von M. Schmidt (2002) sowie
Band 2 (Samson) und Band 3 (300 Jahre Rehberger
Graben) unsere Schriftenreihe

”
Beiträge zur Bergbauge-

schichte von St. Andreasberg“. Eine zusammenfassende

Darstellung ist in dem kürzlich erschienenen Band zum
Kolloquium 100 Jahre Ende Silberbergbau St. Andre-
asberg enthalten (Lampe und Langefeld 2010).

Den Schwerpunkt des St. Andreasberger Anteils am
Welterbe bilden sowohl bezüglich seiner technikge-
schichtlichen Bedeutung als auch seiner touristischen
Anziehungskraft natürlich Oderteich, Rehberger-, Son-
nenberger Graben und Grube Samson, die seit mehr
als 300 Jahre (einschließlich der im Verborgenen ru-
henden Wasserlösungsstollen) eine geschlossene Einheit
bilden. Dass dieses Wasserversorgungssystem bis heute
nahezu unverändert bestehen blieb, ist der Nachfol-
genutzung zur Stromerzeugung zu verdanken, die so-
gleich nach dem Ende des Erzbergbaus (1910) einsetzte
und bis heute fortbesteht. Ein besonderes Alleinstel-
lungsmerkmal, dass für sich spricht!1 Hinzu kommt
die überragende technikgeschichtliche Bedeutung der
Grube Samson selbst, immerhin ist sie die einzige

”
au-

tochthone“, nahezu vollständig erhalten gebliebene alte
Oberharzer Schachtanlage mit ihrem 190 m tiefen offe-
nen tonnlägigen Schacht und der weltweit einzigen in
Betrieb befindlichen Fahrkunst.

Als weitere Besonderheit darf gelten, dass die ältesten
Abschnitte der beiden wichtigsten Wasserlösungsstollen
(der 1692 begonnene Grünhirscher Stollen und der 1716
begonnene Sieberstollen) durch den Kraftwerksbetrieb
unterhalten werden und somit als wichtige Montan-
denkmäler (wenn auch nicht für Touristen) so doch für
Fachleute zugänglich sind und der Nachwelt erhalten
bleiben. Es sind im Harz die einzigen befahrbaren Groß-
stollen, die mit der Technik des

”
Vorschrämens und

Nachschießens“ hergestellt worden sind.

Da ein dauerhafter Grubenbetrieb angesichts der steil in
die Tiefe setzenden Erzgänge nur mit Hilfe von ausrei-
chender Wasserkraft (Grubenwasserhaltung) zu führen
war, stellte das hochgelegenen St. Andreasberger Revier,
wo es lediglich kleine, periodisch nutzbare Quellbäche
gab, eine ganz besondere technische Herausforderung
dar.

Zeitlich etwa parallel zu den ersten Teichen und Gräben
im Umfeld von Clausthal und Zellerfeld, entstand ver-
mutlich bereits in der ersten Hälfte des 16. Jh. bei
St. Andreasberg ein erster langer Sammelgraben, um
zusätzlich aus dem Einzugsgebiet der Sieber (Sonnen-
berger Graben) Betriebswasser zu beschaffen, das nicht
nur auf den Gruben zur Wasserhebung, sondern auch
zum Betrieb von Pochwerken (Erzaufbereitung), der
Silberhütte sowie von Säge- und Mahlmühlen benötigt
wurde. Um 1600 kam ein zweiter Wassersammler hinzu,
der am Rehberg entlang führte und im Einzugsgebiet
der Oder einige Bäche anzapfte. Im Revier selbst ent-
standen während dieser ersten Bergbauperiode auch
einige kleine Stauteiche, wie der Vorgänger des heuti-
gen Hilfe Gottes Teiches und ein nur wenig bekannter

1In Europa gibt es eine ähnlich zugeschnittene Anlage, die ein altes montanes Wasserwirtschaftsystem gekoppelt mit einen
Schachtgefälle und einem Erbstollen zur Erzeugung von elektrischem Strom nutzt, nur noch in Kremnitz (Kremnica) im slowakischen
Erzgebirge, wo vormals Gold und Silber abgebaut wurden.
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Teich im Kälbertal.

Zur Verkürzung der langen Grabenschleife, die das
Kraftwasser um die Jordanshöhe herumführte, durch-
tunnelte man, einerseits um die Sickerverluste zu ver-
ringern, andererseits zur Verbesserung des Winterbe-
triebes, 1601 bis 1606 den Gesehr-Rücken mit einem
450 m langen Stollen (Oberer oder alter Gesehr Was-
serlauf). Hierdurch entfiel die Unterhaltung eines etwa
1,8 km langen Grabenstückes. Der Ausbau des bis heute
bestehenden Systems erfolgte nach 1680, als das seit
dem 30jährigen Krieg darniederliegende Montanwesen
einen Neuaufschwung erlebte. Die Wiederherrichtung
der alten Anlagen allein reichte jedoch nicht aus, um die
zum Niederbringen tieferer Schächte benötigten Auf-
schlagwassermengen bereit zustellen.

Im Gegensatz zu den Revieren auf der Hochfläche
des nordwestlichen Oberharzes (Clausthal und Zeller-
feld), wo der Bau von Speicherteichen in der Mitte des
17. Jh. regelrecht boomte, gab es hier nur wenige geeig-
nete Stellen zur Anlage solcher Stauanlagen. Aus dieser
Zeit stammen der wieder noch bestehende Hilfe Gottes
Teich (um 1660) im heutigen Kurpark, der Engelsburger
Teich (1662) im Breitenbeek, sowie der als Dammrest
erhaltene Bärener Teich (1667) am Oderberg, der wegen
des durchlässigen Untergrundes aber kein Wasser hielt
(Honemann 1754).

Erst als der 1703 zunächst provisorisch hergestellte
Neue Rehberger Graben die Nutzung von Oderwas-
ser ermöglichte, konnten sich sowohl die Gruben des
Inwendigen- als auch des Auswendigen Zuges nachhaltig
entwickeln und bald wieder Ausbeute spenden. Als zwei-
te entscheidende Maßnahme wurde zeitgleich der 1692
begonnene Grünhirscher Stollen zu den Gruben des In-
wendigen Zuges durchgetrieben (1710 bis zum Samson).
Damit konnten in größerer Tiefe reiche Erzanbrüche
erschlossen werden, die dem Revier bis etwa 1730 eine
zweite Blütezeit bescherten. Als der zweite – 60 m tiefer

liegende – 1716 angesetzte Sieberstollen schließlich auf
den Gruben des inwendigen Zuges die Wasserlösung
weiter erleichterte (1755), steckte der Bergbau bereits
in einer tiefen wirtschaftlichen Krise.

Auf dem Höhepunkt der wasserbaulichen Aktivitäten la-
gen Projektierung und Ausführung der Baumaßnahmen
in den Händen der königlich-kurfürstlichen Bergbehörde
in Clausthal, der ein in St. Andreasberg eingerichtetes
Unterbergamt unterstellt war. Dieses leitete auch den
Anfang des 18. Jh. aufblühenden Kupferbergbau im
Lauterberger Revier, wo ebenfalls umfangreiche Wasser-
wirtschaftsanlagen entstanden. Teich und Grabenbau
lagen in einer Hand und weisen daher exakt die glei-
chen Zuschnitte wie die Anlagen im nordwestlichen
Oberharz auf. Es sei daran erinnert, dass der 1714/15
errichtete Damm des Aufrichtigkeiter (heute Wiesen-
beker) Teiches östlich von Lauterberg der erste

”
Ober-

harzer Teich“ war, der nach der sog. neuen Bauweise
eine Kerndichtung (im Damm liegendes Rasenhaupt)
erhielt. Anfangs sprach man von der

”
Lauterbergischen

Methode“. Gleich anschließend kam dieses Prinzip beim
Bau des Oderteiches zur Anwendung, wenn auch un-
ter Verwendung anderer Baumaterialien. Aufgrund der
Geologie gab es am Oberlauf der Oder weder Erdreich
noch Rasen, sondern nur Granitfindlinge und Granits-
and. Genau mit diesen Materialien gelang es 1715 bis
1722 den größten und imposantesten Oberharzer Teich-
damm zu errichten. Die Konstruktion – immerhin 18 m
hoch – bewährte sich, trotzdem blieb es bei diesem
Prototyp.

Mit einem Fassungsvermögen von rund 1,7 Mio. m3

handelt es sich nicht nur um den größten Harzer Berg-
bauteich sondern auch um die älteste und 170 Jahre lang
höchste Talsperre Deutschlands (vgl. Schmidt 2002).
Heute gilt die im Originalzustand erhaltene Stauanlage
mit Recht als bedeutendste technikgeschichtliche Se-
henswürdigkeit der alten Oberharzer Wasserwirtschaft.

Abbildung 1: Schnitt durch den Staudamm des
Oderteichs von Markscheider Sar-
torius 1721 (Bergarchiv Clausthal-
Zellerfeld, alte Signatur: Fach 734,
Akte Nr. 137) Repro: W. Ließmann
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Abbildung 2: Beschädigungen der Claus Friedricher Grabentour am Beerberg durch maschinellen Holzein-
schlag Foto: W. Ließmann

Zur Situation der Wasserwirtschaftsre-
likte am Beerberg

Das Kulturdenkmal Oberharzer Wasserregal ist be-
kanntlich ein weitverzweigtes Flächendenkmal, dessen
Grabenrelikte nicht selten auch abgelegene Waldgebiete
durchziehen. Neben den im Großen und Ganzen gut
gepflegten aktiven Teilen des Systems, ist es um die
weniger spektakulären, oft gar nicht leicht erkennbaren
passiven Teile des Denkmals leider nicht immer gut
bestellt, wie am Beispiel des Beerbergs, gewissermaßen

”
vor der Haustür“, gezeigt werden kann.

Die eindeutig zum Welterbe zählenden
”
passiven“

Kunstgräben am Beerberg haben mit dazu beigetragen,
den St. Andreasberger

”
Auswendigen Grubenzug“ mit

seiner Fülle von Bergbaurelikten zu einem interessanten
Freilichtmuseum zu machen. Unterstrichen wird diese
Bedeutung durch einen von der Bergstadt eingerichte-
ten

”
geologisch-bergbauhistorischen Wanderweg“, der

seit rund 20 Jahren von der Arbeitsgruppe Bergbau in
ehrenamtlicher Tätigkeit mit betreut wird, zumal das
Lehrbergwerk darin integriert ist. Hierzu zählt auch
das Offenhalten bzw. Erhaltender Grabentrassen im
Zustand von 1990, so dass diese einigermaßen problem-
los begangen werden können. In der Nähe des St. An-
nen Stollen Mundlochs wurde ein kleines Teilstück des
Wennsglückter Kunstgrabens hergerichtet, um den ur-
sprünglichen Zuschnitt erkennbar zu machen. Auch der

1710/11 angelegte Dreijungfern Graben, der im Wiesen-
gelände zwar nur noch zu erahnen ist, im Wald aber von
der Grube Redensglück bis zum Neuen Gottes Segen,
samt dem Stichgraben zum Schacht Claus Friedrich
gut erhalten blieb, wird gepflegt. Desgleichen der gut
erhaltenen Schleiftrog der Casselsglücker Radstube, die
ebenso ein wichtiges Montandenkmal darstellt. Norma-
lerweise bestehen die meist im Frühjahr durchgeführten
Arbeiten im Wegräumen von Bruchholz, das infolge
von Sturm- und Schneebruch oder auch Holzeinschlag
(Baumkronen, Äste) hineingefallen ist. Leider wurde das
sensible Terrain 2008/2009, das durch viele gelbe Ta-
feln als solches ja kenntlich gemacht ist, von massivem
Holzeinschlag mit großer Maschinerie ereilt. Erstaunli-
cherweise wurden in dem Altbergbaugebiet auch dort
schwere Fahrzeuge eingesetzt, wo mit oberflächennahen
Hohlräumen von nicht bekannter Ausdehnung zu rech-
nen ist (z. B. Bereich Grube St. Georg). Man stelle sich
nur die Schlagzeilen in der Presse und das große Ge-
schrei vor, wenn sich tatsächlich unter einer Maschine
ein Loch aufgetan hätte!

Zwar wurden die Hauptwege hinterher einigermaßen
wieder ausgebessert, die Schäden der in wenigen Zehner
Metern Abstand angelegten, quer über den Claus Fried-
richer Graben gepflügten Rückegassen blieben aber.
Das Entfernen der festgefahrenen, vom Harvesterein-
satz zurückgebliebenen Fichtenhecken und Baumspitzen
bedeutet harte Arbeit.
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Abbildung 3: Beschädigungen der Claus Friedricher Grabentour am Beerberg durch
maschinellen Holzeinschlag Foto: W. Ließmann

Wenn schon aus ökonomischen Zwängen der Holzein-
schlag von privaten Firmen mit Großmaschinen erfolgen
muss, so wäre es angesichts denkmalgeschützter Graben-
touren schon zu erwarten, dass die Verursacher zumin-
dest versuchten, die Kolateralschäden ihrer Holzernte zu
beseitigen. Allerdings würde das nicht mit Großgeräten
sondern besser von Hand mit Hacke und Schaufel zu ma-
chen sein. Für die Zukunft bleibt zu hoffen, das bei den
Verantwortlichen diesbezüglich die Einsicht reift. Die
Teilnahme an einem der in der Bergstadt angebotenen
Montanseminare wäre sicher hilfreich, denn bekanntlich
kann man nur das schützen, was man auch kennt, was
übrigens besonders für Bodendenkmäler gilt.

Erinnert sei an das gute Einvernehmen und die konstruk-
tive Zusammenarbeit zwischen dem Geschichtsverein
und dem staatlichen Forstamt St. Andreasberg, als es
solches noch gab; damals hinterließen die notwendigen
forstwirtschaftlichen Aktivitäten am Beerberg kaum
nennenswerte Schäden.

Die Vernetzung der Wasserwirtschaftssy-
steme

Die Antragstellung bei der Welterbe Kommission ist ge-
meinsam von den Landkreisen Osterode und Goslar auf
den weg gebracht worden. Während das Hauptgebiet des

”
Wasserregals“ natürlich auf Goslarer Kreisgebiet liegt,

so hat der Kreis Osterode durch das Grunder Bergbauge-
biet einschließlich des Iberges Anteil daran. Aber nicht

allein, sondern auch die montanen Wasserwirtschaftsan-
lagen im Siebertal und im Lauterberger Bergbaurevier2,
wo neben Eisen- vor allem Kupfererz abgebaut wurde,
liegen auf Osteröder Gebiet und sind über die Sieber
bzw. die Sperrlutter direkt mit dem St. Andreasber-
ger System verknüpft. Politisch zählten diese Reviere
während ihrer Hauptbetriebszeiten ohnehin zur Berg-
hauptmann Clausthal und waren bergbehördlich dem
St. Andreasberger Unterbergamt unterstellt.

Die aus der Oder und aus dem Einzugsgebiet der Sie-
ber ins Andreasberger Revier geleiteten Wasser leiste-
ten auf der an der Einmündung des Wäschegrundes
ins Sperrluttertal angelegten Silberhütte und anschlie-
ßend auf der bis Mitte des 18. Jh. betriebenen Unteren
Ratsmühle (vor dem Warmelochtal) letztmals Dienst
in St. Andreasberg. Über die Sperrlutter als Vorfluter
gelangte es in die Oder und weiter nach Lauterberg, wo
es erneut vielfach genutzt wurde, vor allem auf der seit
1733 bestehenden Königshütte.

Doch die Vernetzung wurde noch komplexer. Unter-
halb von der St. Andreasberger Silberhütte wurde 1729-
1737 ein Kobalt-Blaufarbenwerk betrieben, das mittels
eines 650m langen Grabens Sperrlutterwasser nutzte
(Ließmann, 1998). 1805 wurde der verfallene Graben
in Stand gesetzt und bis zum heutigen Standort Sperr-
luttertal (Firma Eckold) verlängert. Ein von hier 1805-
1810 durch den Kummel getriebener, 1880 m langer,
aus zwei Abschnitten bestehender Stollen (

”
Lauter-

berger Wasserlauf“) ermöglichte es, die Abfallwasser
aus dem Andreasberger Revier aus der Sperrlutter den

2Im Lauterberger Revier entstanden zwischen 1705 und 1812 insgesamt 44 Kunst- und Hüttengräben mit einer Gesamtlänge von
54 km sowie 7 Stauteiche, von denen nur noch der Wiesenbeker Teich

”
aktiv“ ist.
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unter akutem Wassermangel leidenden Kupfergruben
in der Krummen Lutter (Louise-Christiane) und der
Kupferhütte zu zuführen. Eine geniale Lösung eines
großen Problems, das seit mehr als 50 Jahren den dor-
tigen Bergbau gehemmt hatte. Allerdings führte diese
aufwendige Baumaßnahme zu Streitigkeiten mit der
Königshütte und verschiedenen Anliegern am Lauter-
berger Mühlengraben, da diesen Einrichtungen Wasser
entzogen wurde, das nun erst durch die Lutter wieder
in Oder gelangte und damit weder im Flecken selbst
noch auf den beiden oberen Gefällen der Eisenhütte zur
Verfügung stand.

Der Bau dieser Anlage erfolgte ausschließlich mit staat-
lichen Mitteln, vor allem aus der Clausthaler Zehntkas-
se und der sog. Clausthaler Bergbaukasse. Trotz nun
ausreichender Wasserkraft verliefen die Tiefenuntersu-
chungen auf der Grube Louise Christiane negativ, so
dass der ohnehin staatlich subventionierten Tiefbau

hier 1826 eingestellt werden musste (vgl. Ließmann et
al. 2001).

Zusammenfassend bleibt anzumerken, dass sowohl die
Anlagen der St. Andreasberger als auch der Lauterber-
ger Wasserwirtschaft sowohl historisch-politisch als auch
geografisch nicht isoliert gesehen werden dürfen, sondern
als Teile eines großen Gesamtsystems, das eine historisch
gewachsene Einheit bildet und den hohen technischen
Stand der Wasserbaukunst im früheren

”
Montanstaat

Harz“ widerspiegelt. Die Hauptdaten hierzu sind dem
Anhang zu entnehmen.

Historisch betrachtet wäre es daher logisch und
wünschenswert, den Schutzstatus nicht an der ehem. An-
dreasberger Silberhütte enden zu lassen, sondern auf
die historischen Anlagen im Einzugsgebiet der Oder
bis an den südlichen Harzrand auszudehnen. Dassel-
be müsste konsequenterweise natürlich auch für den

”
Welterbe-Status“ gelten!

Abbildung 4: Die Wasserwirtschaftsanlagen von St. Andreasberg. Ausschnitt
einer Karte von Markscheider Sandkuhl aus dem Jahr 1894
(Bergarchiv Clausthal Riss Nr. 1025) Repro: W. Ließmann
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Anhang

Nr. Bezeichnung Länge Bauzeit Betriebszeit
1 Sonnenberger Graben, Einzugsge-

biet der Sieber
4,20 km Mitte 16. Jh., erneuert um 1660 16. Jh.-um 1620,

1679 bis heute
2 Graben um den Gesehrberg, Fort-

setzung von Nr. 1
1,80 km Mitte 16. Jh. Mitte 16. Jh. bis um

1605
3 Alter Rehberger Graben 6,66 km um 1605 fertiggestellt, 1686-1688

erneuert
um 1605 bis um
1620, 1688 bis 1703

3a Verlängerung von Nr. 3 bis zur
Hühnerbrühe

1,50 km 1692 1692 bis 1703

4 Neuer Rehberger Graben 7,25 km 1699 bis 1703, ausgemauert bis
1737

1703 bis heute

5 Hühnerbrüher Graben 0,75 km vor 1794 vor 1794 bis heute
6 Königskopfer Sammelgräben (I

bis III)
1,65 km 1794 1794 bis heute

7 Tiefer Gesehr Wasserlauf 0,76 km 16. Jh. begonnen, 1680 zeitweilig
aufgefahren, 1694-1699 vollendet

1699 bis heute

Tabelle 1: Übersicht der Grabenanlagen und Wasserläufe im St. Andreasberger Revier
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Nr. Bezeichnung Länge Bauzeit Betriebszeit
8 Alter Gesehr Wasserlauf 0,45 km um 1600 bis um 1605, 1677-1678

aufgewältigt
um 1605 bis um
1620, 1678 bis 1699

9 Beerberger Graben zum
”
Aus-

wendigen Grubenzug“
2,28 km 1710-1711 1711 bis 1818

10 Verteilungsgräben innerhalb des

”
Auswendigen Grubenzugs“

1,58 km nach 1710 z. T. bis 1818

11 Neufanger Graben von der
Sägemühle bis zur Grube
Catharina Neufang

1,89 km um 1700 um 1700 bis 1910

12 Verteilungsgräben im Stadtgebiet
(Inwendiger Grubenzug) unter-
halb vom Hilfe Gottes Teich

3,42 km 16. Jh. bis 1823 z. T. bis 1910

13 Gerenner Graben (vom Sperren-
tal bis ins Andreasberger Tal)

0,80 km Mitte 16. Jh. Mitte 16. Jh. bis um
1680

14 St. Anna und Glückaufer Kunst-
und Rücklauf-Graben

2,20 km 1758-1759 1759 bis 1769

15 Feuergraben (Schützenstraße)
und Andreaskreuzer Kunst- und
Pochwerksgraben

1,50 km 1828 1828 bis 1944

16 Neuer Felicitaser Graben und
Wasserlauf

0,35 km 1827 1827 bis 1866

17 Gräben zur Silberhütte, von
Sperrlutter und Wäschegrund

0,80 km um 1660 1660 bis heute

18 Kraftwerk Silberhütte Rösche,
Abfluss

”
23-m-Gefälle“

0,25 km 1912 1912 bis heute

19 Engelsburger Gräben, Breiten-
beek

0,80 km um 1660 um 1660 bis 1765

20 Neue Weintrauber Kunstgraben,
Odertaler Revier, vom Brunnen-
bach ins Morgenstern- u. Magd-
grabtal

2,47 km 1739-1740; 1757 1740 bis 1770

21 Koboldsgruber Kunstgraben,
Odertaler Revier

0,44 km 1725 1725 bis 1766

Tabelle 2: Übersicht der Grabenanlagen und Wasserläufe im St. Andreasberger Revier, Fortsetzung

Gesamtlänge: 43,80 km, 57 einzelne Gräben und 5 Wasserläufe
Davon heute

”
aktiv“ genutzt: 14,60 km, 7 Gräben und 1 Wasserlauf

Montanrevier Zahl der Tei-
che

Zahl der
Gräben

Gesamtlänge
der Gräben

Zahl der
Wasserläufe

Gesamtlänge der
Wasserläufe

St. Andreasberg in-
kl. Oberes Odertaler
Revier

6 57 42,00 km 5 1,80 km

Lauterberg (Kupfer, Ei-
sen)

7 44 55,00 km 2 1,90 km

Siebertal (Kupfer, Ei-
sen)

- 15 7,60 km 1 0,01 km

Sonstiger Südharz (Ho-
hegeiß, Zorge, Wieda)

2 ? ? 1 0,10 km

Summe: 15 116 104,60 km 9 6,42 km

Tabelle 3: Die montanen Wasserwirtschaftsanlagen im Mittel- und Südwestharz im Zahlenvergleich (nach Schmidt 2002,
St. Andreasberger Verein f. Geschichte 2003, Ließmann 2002, Ließmann et al. 2001)

Davon noch heute aktiv: 5 Teiche, 7 Gräben mit insg. 17,87 km3 Länge und 2 Wasserläufe mit insg. 0,86 km
Länge.

3Davon 13,85 km Gräben und 0,76 km Wasserlauf in St. Andreasberg
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
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
         
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



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
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





     
     


   
   
   
    

    
      

    


   
   






  



      


       
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




 






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



 


16 Sankt Andreasberger Verein für Geschichte und Altertumskunde e. V. und Förderverein Gewerkschaft Grube Roter Bär e. V.









  
   
   
   
  



   
  

  
  





      
   
    
   



  







    
 



       



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



         


         






   

  




       


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
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
   















     
         






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
      
    







     
       












20 Sankt Andreasberger Verein für Geschichte und Altertumskunde e. V. und Förderverein Gewerkschaft Grube Roter Bär e. V.









   







    
  

           







      



Mitteilungsblatt
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






     
 
 

 

    
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

    
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



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         
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


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
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
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
     

        





 
     









 






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






 

     
   
        
        
        
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
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    


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 
      
   

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
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      
    

  
  
    
     


    
    
        


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
       
   
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







 











 







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



         
 

    










      




 




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


  


   



















 




         









        







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






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  



 

 










  




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




 









      


   



  

     







     
  

 

    
      
    
 
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






 

      



       





         








 


















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









    


    









 







Mitteilungsblatt

”
Glückauf“ Nr. 64, November 2010 35











     
     

  
    


   


 
     
    







        








       
  



  





     
  





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

         







    


    
   

    
   




   
   

    
    

    
     

   
  

    

     




   

   

     

  
    
      




  
      




 



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         
       



 













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


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

     


    



    

         




 
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Das SAR-Team der Grubenarchäologischen Gesellschaft

und die Bergwacht Bereitschaft Hüttenrode
von

Friedhelm Cario

Was tun wir, wenn von einer Befahrungsmannschaft die
vereinbarte Rückmeldung nicht erfolgt und die Alarm-
zeit erreicht ist? Diese Frage wurde für die GAG schon
vor Jahren gestellt und auch beantwortet. Ein Benach-
richtigungsverfahren war schnell organisiert, fachliche
Kompetenz war durch vorhandene Ausbildungen teil-
weise gegeben, den Rest holten wir uns durch eine in-
tensive Zusammenarbeit mit der Höhlenrettung Baden-
Württemberg.

Im Jahr 2006 wurde dann das SAR-Team (Search and
Rescue, suchen und retten) gebildet, um den Sicher-
heitsgedanken zu fördern und eine Form der organisier-
ten Altbergbau-Rettung auf die Beine zu stellen. Das
SAR-Team sieht sich nicht als eine selbstständige

”
Ret-

tungsorganisation“ an, vielmehr ist es die organisierte
Selbsthilfe der montanspeläologisch Interessierten.

Durch die vielfältigen Kenntnisse der Bedingungen des
Altbergbaus, der vorhandenen Ausrüstung, der Orts-
kunde sowie der Kenntnisse der Bergbautechnik, Geo-
logie und Lagerstättenkunde ist das SAR-Team ein
Berater der örtlichen Einsatzkräfte und stellt somit ein
Kompetenz-Netzwerk für den Altbergbau dar.

Die Mitglieder des Teams kommen aus den verschieden-
sten Berufsgruppen und bringen ein breites Spektrum
an Kenntnissen in die Arbeit ein. Aber auch bereits
erworbene Spezialkenntnisse sind sehr hilfreich. Zum
Team gehören natürlich Bergleute, Geotechniker, Ret-
tungsassistenten, Sanitäter, Seilspezialisten aber auch
Elektroniker (Kommunikation), Techniker und Hand-
werker.

Eine Weiterentwicklung erfolgte 2009 durch die
Gründung der Bergwachtbereitschaft Hüttenrode. Die
Bereitschaft befasst sich ausschließlich mit der Rettung
im Altbergbau und setzt sich aus den

”
Aktivsten“ des

SAR-Teams zusammen.

Abgesehen von den Unterstützungsalarmen für die
Höhlenrettung BaWü (durchschnittlich 2 Alarme pro
Jahr) wird der Einsatz im Altbergbau wohl viel seltener
zu erwarten sein. Trotzdem wollen wir entsprechende
Vorbereitungen treffen.

Aber wir wollen auch den Sicherheitsgedanken fördern.
Deshalb führen wir immer wieder Seilseminare durch,
um Anfängern und auch Fortgeschrittenen eine sichere
Seiltechnik zu vermitteln. Auch für Bergvereine und
Besucherbergwerke gibt es Angebote. So wurde ein
Muster-Notfallhandbuch erarbeitet, dass den Vereins-
mitgliedern oder Führern als Leitfaden dient. So hat
man im Notfall eine Datensammlung, wichtige Telefon-
nummern und vor allem eine Handlungsanweisung für
die Ersten zu treffenden Maßnahmen bei der Hand.

Neben Seilseminaren führen wir in regelmäßigen
Abständen auch Übungen durch, bei denen

”
Fremde“

ausdrücklich erwünscht sind. Zum Kollogquium
”
Be-

fahrungssicherheit und Rettung im Altbergbau“ im
Jahre 2009 in Sankt Andreasberg hat sich gezeigt, dass
eine zufällig gebildete Rettungsmannschaft mit der Un-
terstützung einiger Spezialisten des SAR-Teams, sehr
effektiv eine Rettungsaktion durchführen kann.

Chronik der offenen Veranstaltungen

• Februar 2004 Seilseminar in Oettern

• September 2006 Seilseminar in Oettern

• September 2007 Workshop UT-Sicherheit im Rahmen des 10. Internationalen Bergbau Workshop

• Mai 2008 Kameradenrettung aus dem Seil in Clausthal-Zellerfeld

• November 2008 Einsatztaktik, Ausrüstung in Treseburg

• Februar 2009 Seilseminar in Banteln

• Mai 2009 Kollogquium in Sankt Andreasberg

• März 2010 Patiententransport untertage

• Juli 2010 Schachtausbau, UT-Biwak
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Das SAR-Team und die Bergwacht trainieren zudem an
6 Wochenenden (Fr-So) pro Jahr intern, um die erforder-
lichen Übungsstunden am Seil, in der med.Versorgung,
Einsatztaktik und Kommunikation, um sich für einen

eventuellen Einsatz fit zu halten. Im Mai 2009 wurde ein

”
Kolloquium“ in Sankt Andreasberg mit Unterstützung

des Lehrbergwerkes
”
Grube Roter Bär“ durchgeführt.

Freitag Neben Bergrüßung und Vorstellungsrunde gab es den interessanten Vortrag von AdM Michael, danach
noch eine Menge schöner UT-Bilder und interessante Gespräche. Gegrilltes und Bergbier.

Samstag Vormittags den geplanten Vortrag zur Befahrungssicherheit, der sich teilweise zu einem Erfahrungsaus-
tausch entwickelte ohne dabei den

”
Faden“ zu verlieren. Also kein trockener Vortrag mehr, sondern teilweise

schon eine themenbezogene Gesprächsrunde, mit vielen Teilinfos. Nach dem gemeinsamen Mittagessen
ging es dann zur Grube. Hier standen zwei

”
Übungsdurchläufe“ auf dem Plan. Dabei sollten sich alle die

irgendeine Ahnung von solchen Rettungswerken haben heraushalten, nur die eigentlichen Teilnehmer waren
die Aktuere. Nach einem Moment der Ratlosigkeit ergriff Pfiff die Initiative und Brachte die Aktion in
Gang. Danach ging alles zwar irgendwie, aber doch recht zügig und fast schon problemlos, eben erstaunlich
gut. Jeder im Team fand seinen

”
Platz“ und erfüllte seine Aufgabe so gut es eben ging.

Der Verletzte wurde gefunden, versorgt und nach übertage verbracht. Nach einer kurzen Verschnaufpause
gab es eine gemeinschaftliche Manöverkritik. Die Akteure zuerst, danach die Beobachter, denen aber
bereits viele Punkte von den Aktiven selbst

”
weggenommen“ wurden. Eigentlich war vorgesehen, das

gleiche Szenario noch einmal zu beackern. Da es aber so gut funktioniert hat, wäre es nicht fordernd genug
gewesen. Deshalb haben wir entschieden, den Schwierigkeitsgrad etwas zu erhöhen und hatten nun zwei

”
Opfer“ und längere Wege. Auch dieser Übungsdurchlauf verlief ausgesprochen gut, das Rettungswerk hatte

nun Struktur, Aufgaben wurden vorher festgelegt, Einsatzleiter und Truppführer bestimmt, Suchtrupps,
Kommunikation und Logistik organisiert. Fast schon perfekt. Danach war Zeit für schöne Befahrungen im

”
Wenns Glückt“ und dem

”
Beerberger Tagesstollen“.

Nach dem Abendbrot gab es noch zwei Vorträge zu den sicherheitsrelevanten Vorschriften in Besucherberg-
werken und zu den Grundsätzen für eine Notfallplanung. Das vorgestellte Muster-Notfallhandbuch steht
demnächst im Downloadbereich als xls-Datei zur Verfügung. (Anm.: das Notfallhandbuch ist in keinem
Fall ein fertiges Arbeitsmittel, es muss auf jede Grube/Verein angepasst und eventuell erweitert werden).

Sonntag Für den Sonntag war eigentlich nur eine Demonstration einer Schachtrettung vorgesehen. Aber den
motivierten Teilnehmern nur eine Theateraufführung”, wobei sie nur die Zuschauer sind, zu präsentieren
war uns einfach zu lau. Also haben wir kurzer Hand ein neues Übungsszenario entwickelt. Dieses mal
Suche auf zwei Sohlen nach einer Person, lange Wegstrecke, äußerst schwieriger Tragentransport durch
enge Strecken. Bevor es im Schacht nach oben ging, musste der Verletzte erstmal seilunterstützt in die
Radstube.
Das Übungsszenario

• Alle Teilnehmer sind Mitglieder des Vereins und wohnen auf der Seilscheibe.

• Sie treffen sich wie üblich gegen 09:00 Uhr zum Anbeißen vor der Schicht.

• Kurz nach 09:00 ruft die Polizei an und bittet darum, die Stollenmundlöcher zu überprüfen, da eine
junge Frau seit gestern Abend 21:00 Uhr vermisst wird. Es gibt Hinweise, dass Sie sich Zugang zu
einem Stollen verschafft hat.

• Die Kontrolle ergibt, dass das Schloss am
”
Wenns Glückt“ aufgebrochen ist.

• Gegen 09:15 sind 12 Mitarbeiter an der Grube eingetroffen.

• Es wird sofort mit der Einsatzplanung begonnen, die Mitarbeiter legen ihre PSA an und bereiten ihre
Ausrüstung vor.

• 09:55: Einfahrt der Suchtrupps: ST 1: Aufschlagrösche, ST 2: 13 m-Sohle.

• 09:57: akustischer Kontakt zur gesuchten Person durch ST 2, Seiltrupp beginnt mit dem Einbau der
Seiltechnik.

• 09:58: meldet ST 1
”
Aufschlagrösche frei“

• 10:00: ST 1 zur Verstärkung in Absinken 1 und Kontakt zum ST 2 herstellen.

• 10:02: Kommunikation bis zum Absinken 1 steht.

• 10:08: Kommunikation bis zur 13 m-Sohle vorgezogen, Verbindung steht.



• 10:10: Person gefunden, Schleifkorbtrage (SKT) wird benötigt.

• 10:15: Lagemeldung: Person ansprechbar, Schmerzen unklarer Ursache.

• 10:27: Transport mit SKT fraglich, Strecke zu eng.

• 10:34: Transport nur über Radstube möglich.

• 10:41: Verletzte trifft in Radstube ein, wird zur 13 m-Sohle abgeseilt.

• 10:54: Verletzte am Absinken 1 auf 13 m-Sohle angekommen.

• 11:06: Beginn der Schachtrettung.

• 11:30: Verletzte übertage angekommen, Übergabe an RettD.

Aus Sicherheitsgründen haben wir die Geschädigtendarstellerin nicht im Schacht fahren lassen, das
”
Vergnügen“

im Schleifkorb an einem Flaschenzug hängend, habe ich mir selbst gegönnt.

Fazit

Sehr guter Ablauf, alle arbeiteten Hand in Hand, sehr schöne Kameradschaft, für eine
”
zusammengewürfelte“

Truppe ein hervorragender Ablauf. Das meinten auch die externen Beobachter.
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Herausgeber: Sankt Andreasberger Verein für Geschichte und Altertumskunde
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